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Zoff bis ins 
hohe Alter
Konflikte unter Geschwistern können ein Leben 
lang andauern. Wie durchbricht man alte
Muster, damit im Erwachsenenalter ein gutes
Miteinander möglich ist?
Text Kristina Reiss
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Geschwister

E
s ist der 75. Geburtstag der Mutter, alle sind ge­
kommen. Da sagt der erwachsene Bruder zur 
Schwester: «Wäre schön gewesen, du hättest 
dich um das Geschenk gekümmert - anstatt wie 
immer alles mir zu überlassen.» Die Schwester antwortet: 

«Was musst du schon wieder so giftig sein?» Und der Vater 
ruft: «Jetzt hört doch mal auf, wir wollen keinen Streit!» 
Christina Gnägi schmunzelt, als sie die Szene erzählt be­
kommt. Diesen unterschwelligen Konflikten auf den 
Grund zu gehen, sie bestenfalls aufzulösen, gehört zu 
ihrem Alltag. Christina Gnägi ist Mediatorin mit Praxis in 
Seengen AG und coacht streitende Geschwister.

Eskalation im Erwachsenenalter
Die Beziehung zwischen Geschwistern ist einzigartig, 
denn sie begleitet uns ein Leben lang. «Sie ist eine Primär­
beziehung und von der Bedeutung ebenso hoch zu gewich­
ten wie die Beziehung zu den Eltern», sagt Jürg Frick. Der 
Psychologe und emeritierte Professor der Pädagogischen 
Hochschule Zürich ist im deutschsprachigen Raum einer 
der wenigen Forscher, die untersuchen, wie sehr uns die 
Beziehung zu Schwester und Bruder ein Leben lang prägt. 
«Vor allem in unseren ersten zwanzig Jahren haben 
Geschwister einen sehr grossen Einfluss», weiss Jürg 
Frick. Wie wir Konflikte lösen, Nähe und Zuneigung zei­
gen - dies alles schauen wir nicht nur von unseren Eltern 

ab, sondern auch vom grossen Bruder und der kleinen 
Schwester. Der meist geringe Altersabstand sorgt dabei 
für besonders viel Nähe und tiefe Gefühle. Aber auch für 
starke Emotionen, wie Eifersucht, Ablehnung und Kon­
kurrenz. Konflikte sind somit vorprogrammiert.
Oft eskalieren Geschwisterkonflikte erst im Erwachsenen­
alter richtig - weil es dann nicht mehr nur um den Streit 
zwischen zwei verschwisterten Personen geht, sondern 
weitere Parteien involviert sind, wie etwa Partnerinnen 
und Partner mit zusätzlichen Interessen. Zudem werden 
viele Kindheitsthemen mit ins Erwachsenenalter genom­
men: vermeintliche Verletzungen, das Gefühl, ungerecht 
behandelt worden zu sein.
Spielen in der Kindheit oft die Eltern eine ausgleichende 
Rolle zwischen den Geschwistern, müssen Erwachsene 
diese Aufgabe später selbst erfüllen. Doch wer sich in der 
Rushhour des Lebens befindet - eigene Kinder hat, um die 
es sich zu kümmern gilt, Eltern, die nun Unterstützung 
brauchen, einen Job, der fordert - der ist oft zu dünnhäu­
tig, um Zwist mit Bruder oder Schwester aus eigener Kraft 
zu lösen. Dies ist zumindest Christina Gnägis Erfahrung. 
So ist es nicht erstaunlich, dass sich in ihrer Praxis vor 
allem Menschen ab 40 Jahren einfinden. Manche kom­
men, weil sie mit ihren Geschwistern wieder bessere 
Freunde werden wollen. Anderen geht es nur um eine 
friedliche Koexistenz. ->
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Da sind zum Beispiel die Geschwister, die sich nur wenige 
Mal im Jahr sehen, aber bereits im Sommer bei Christina 
Gnägi um einen Termin bitten, damit das nächste Weih­
nachtsfest nicht wieder eskaliert.
Es geht um Konkurrenzgefühle - die Jüngere, die sich zeit­
lebens nicht ernst genommen fühlt; der Ältere, der meint, 
alles laste auf ihm. Um Neid - weil die Lebenswege so un­
terschiedlich verlaufen sind. Um alte Geschlechterrollen, 
in denen man verharrt - die Schwester, die sich um die 
Pflege der Eltern kümmert, der Bruder, der nur die Rech­
nungen bezahlt. Um Frust über ungleiche Erbschaften und 
generell um das Gefühl, ungleich behandelt zu werden, seit 
Kindesbeinen an. «Viele Geschwister schleppen bis ins 
hohe Alter einen grossen Leidensdruck mit sich herum», 
sagt Cordula Ziebell. Die Gestalttherapeutin und Heilprak­
tikerin bietet mit ihrer Schwester Barbara Ziebell, Trainerin 
für Seminardidaktik, seit 15 Jahren in Deutschland Ge­
schwistern Workshops und Coachings an. Ihre Klientrin­
nen berichten häufig vom Gefühl der fehlenden Augenhöhe 
und davon, sich nicht gesehen zu fühlen. Hinter all dem 
stecke der Wunsch nach Wertschätzung und Anerkennung.

Alte Rollenmuster
Eine der häufigsten Ursachen für Geschwisterzwist im 
Erwachsenenalter sind alte Rollen- und Familienmuster: 
die Laute, der Emotionale, die Harmonische, der Unzu­

verlässige - übernommene Rollen und zugewiesene 
Eigenschaften, in denen wir oft hängen bleiben. Denn 
Eltern und Geschwister sehen uns tendenziell immer als 
das Kind von damals - egal, wie alt wir sind, was wir ge­
leistet oder uns aufgebaut haben. So kracht es an Fami­
lienfesten auch deshalb häufig, weil Menschen in nicht 
aufgearbeitete Muster zurückfallen, die sie einengen. Die 
Frage lautet dann: Sprechen wir als Geschwister mitein­
ander oder aus den uns zugeschriebenen Rollen? Die 
Kindheit hat man intensiv miteinander verbracht, aber 
im Erwachsenenalter bekommt man vieles nicht mehr 
voneinander mit - und merkt so nicht, dass Bruder oder 
Schwester längst woanders stehen.
Doch warum verfallen wir überhaupt in alte Rollenmus­
ter? «Jedes Kind versucht in seiner Familie einen Platz zu 
finden, wo es Resonanz erfährt», sagt Jürg Frick. Ein Kind 
mit einem älteren Geschwister hat dabei bereits ein ande­
res Kind mit einer bestimmten Rolle vor sich. Von diesem 
versucht es sich abzugrenzen, seinen Platz zu finden. 
Spielt das ältere zum Beispiel ein Instrument und das jün­
gere überholt es darin, hört das ältere oft damit auf - weil 
es seinen Platz verliert. «Diese Rollen sind Kindern natür­
lich nicht bewusst», so der Psychologe. «Es ist eher ein 
Austesten auf der Suche nach Anerkennung.» Nach und 
nach verinnerlichen sich diese Rollen jedoch und ziehen 
sich bis ins Erwachsenenalter fort. Am Familientisch ->
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rutschen wir dann wieder in die alten Rollen - wie die 
Geschwister in der Eingangsszene: Der grosse Bruder, 
der alles organisiert. Die kleine Schwester, die sich ins 
gemachte Nest setzt.

Der Einfluss der Eltern
Mediatorin Christina Gnägi regt ihre Klientinnen deshalb 
gerne zum Nachdenken an: Kenne ich meine Geschwister 
überhaupt? Kann ich annehmen, dass sie andere Quali­
täten haben als ich? Dass sie sich weiterentwickelt haben? 
Auch die Eltern haben grossen Einfluss auf Geschwister- 
beziehungen. «Wir wissen aus vielen Studien, dass elter­
liches Verhalten enorm dazu beiträgt, Konflikte unter Ge­
schwistern anzuheizen oder zu mildern.» Häufig geschehe 
es zwar unbewusst, wenn Mutter oder Vater ein Kind 
bevorzugen - «aber Kinder haben feine Antennen und 
spüren dies genau.»
Cordula und Barbara Ziebell stellen ebenfalls den elter­
lichen Einfluss in ihrer täglichen Arbeit fest: «Eine gute 
Geschwisterbeziehung im Alter hängt weniger von Alters­
abstand, Temperament, Reihenfolge, Geschlecht oder 
Lebensumständen ab, sondern davon, wie Eltern mit Ge­
schwisterkindern umgehen - wie sie ihnen beibringen, 
Konflikte zu lösen und dies vorleben.» Aber auch, ob sie 
jedes Kind als eigenständiges Wesen behandeln, sie nicht 
miteinander vergleichen.
«Konflikte und Streitigkeiten verhindern müssen Eltern 
aber nicht - und können es auch gar nicht vollständig», 
betont Jürg Frick. Denn Streit und Konkurrenz haben 
auch gute Seiten: «Vergleichen sich Kinder untereinander, 
wirkt dies wie ein Motor auf ihre Entwicklung.»
Verabschieden sollten sich Eltern jedoch von dem Ver­
such, ihre Kinder gleich zu behandeln. «Das ist schlicht 
nicht möglich», so der Psychologe. «Denn bei Geburt von 
Kind Nummer zwei sind Eltern nicht mehr in der gleichen 
Situation wie bei Kind Nummer eins. Sie haben sich wei­
terentwickelt, die Familiensituation ist eine andere.» 
Gleichbehandlung sei deshalb eine Illusion. Und auch gar 
nicht nötig. Denn Kind Nummer zwei hat vielleicht ohne­
hin ganz andere Bedürfnisse als Kind Nummer eins. Und 
ein weinender Vierjähriger möchte anders getröstet werden 
als ein weinender Zwölfjähriger. Es gehe deshalb nicht da­
rum, Kinder gleich zu behandeln, sondern entsprechend 
ihren Bedürfnissen. Und sie mit ihrer ganzen Individualität 
anzunehmen, mit allen Stärken und Schwächen.
Auch wenn Kinder zusammen aufwachsen, ziehen sie 
aus gemeinsamen erlebten Situationen nicht dieselben 
Schlüsse. Erwachsene Geschwister müssen sich deshalb 
bewusst machen, dass sie zwar in derselben Familie gross 
geworden sind, jedoch mit unterschiedlichen Erfahrun­
gen. Wer im Streit liegt, hat dabei besonders häufig völlig 
verschiedene Wahrnehmungen und Erinnerungen - «was 
zu unterschiedlichen Erwartungen, Verletzungen, Rollen- 
und sogar Schuldzuschreibungen führen kann», sagt 
Barbara Ziebell.
Was erwachsenen Geschwistern hier hilft: Sich in einem 
offenen Gespräch gegenseitig Erinnerungen und Situatio­
nen aus der Kindheit zu erzählen. Zuhören, ohne zu un­
terbrechen, entgegennehmen, was der Bruder oder die

«Die Beziehung
zwischen Geschwistern 
ist ebenso bedeutsam 
wie die Beziehung zu 

den Eltern.»
Jürg Frick, Psychologe und Geschwisterforscher

wireltern 03-25



Geschwister

Schwester empfindet. «Das ist die anstrengendste Phase 
während der Mediation, weil beide ehrlich sein müssen», 
sagt Christina Gnägi. Sie müssen ihre eigenen Anteile am 
Konflikt reflektieren, nicht aufs Rechthaben beharren, 
gegenseitige Erwartungen hinterfragen. Unter Umstän­
den emanzipieren sich Geschwister so von alten Rollen, 
lernen sich neu kennen und stellen fest: «Meine flatter­
hafte Schwester ist ja längst erwachsen! Sie leitet ein 
Unternehmen und ist alles andere als unzuverlässig.»
Sich bei latentem Geschwisterstreit Hilfe von aussen zu 
holen, lohne sich immer, findet Christina Gnägi. Sie erzählt 
von einem 60-jährigen Geschäftsmann, der sich nach der 
letzten Mediationssitzung mit seinen Geschwistern einge­
stand: «Jetzt mussten wir so alt werden, bis wir uns Zeit 
genommen haben, das erste Mal richtig miteinander zu 
reden.» Auch Barbara und Cordula Ziebell sind überzeugt: 
«Sich mit der eigenen Geschwisterdynamik zu befassen und 
bestenfalls Frieden zu schliessen, lohnt sich bis ins hohe 
Alter.» Ihre bisher älteste Teilnehmerin war 82 Jahre alt. •
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